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Allgemeine Zeit - und Wettbettachtung
über das Zahr 1306.

Mrkwürdig und echeblich sind die großen Staatsvevänderungerl die in unfern Zeiten so schmlV

«umeinander folgen, und das ehmalige Verhältniß der Staaten Europens vollends zu zerstören

drohen. — An die Stelle des c.lten Systems des Gleichgewichts ist das neue Föderativsystein

getreuen, das bereits die meisten europäischen Staaten miteinander verbündet, und uuter die

Beherrschung eines Monarchen setzt. Noch h,we,> dis diplomatischen und strategischen Beiregungenl-
die das künftige Schicksal dieser ^,mder bestimmen sollen, nicht aufgehört und noch nie haben alle

V.ckcr mit so viel nnd wnroi^e: Theilnahme den Ausgang derselben erwartet, der sich abetiudie»--

sxin Augenblick wieder in Dunkelheit zu verhüllen schein:.

Von der Wice er u NF u n d Fru chcba r k e i r.

Der Herbst 1805 war ausserordentlich kslt und naß sv dsß die Vaumfrüchte iu dett mslssen,

Zssckchers aber iu den bergichte» Gegenden nicht ganz zur Zektigung gekommen; am stärkste,,!

«Her traf es den Wein stock der durch mehrmkl angehaltenen Kälte in; Weinnwnctt bereits erfror,
v«her im allgemeinen kein Lauf des Preises geiuachc werden konnte, so seit dem Jahr 174« nie^

mals mehr geschahe. — Der Winter war der Jahrszeit gemäß. — Der Frühling fruchtbar,.
Besonders der Maymonat. — Der Sommer ebenfalls meift mit fruchtbarer Witterung begle!te^.

so daß alles z>,r vs-llen Jeitigung gelangte.,

Vsn RrieF unR Frieden
Der sm vorigen Sparjahr 805 ausgeVrochene Krieg zwischen Frankreich und den vereinigtM'

Machten von Oestreich und Rußland, war bey dem schnellen Vorrücken der französische!! Macht
durch die große von drey Kaisern angeführte Schlacht bey Mtsierlitz, zum Vortheil der fränkische,:
Macht entschieden; am rten Oktober paßirte der ftanzbsischs Kaiser den Rhein, iu Mitte Nov,
kamen seuie Truppen in Wien zu stehen, den sten December wurde die Schlacht bey ArnterliiZAe^
ZZefert; Md hierauf am 27 ten December der Frieden zu Preßbtirg in Ungarn geschlossen. Dieser
Friedensschluß «ber hatte verschiedene politische V«cawemngen zur Folge. Es wurden neue
Königreiche errichtet: als Bayern, Wütt«nbevg,.«»d späterhin auch Holland. Es wurde serner.
nn südlichen Deutschland munden Staaten Bayer», WSrtemberg, Baden und einigen ileinc,
Fürsten ein Bündniß mit Frankreich errichtet, unrer d«n Namen der rheinische Bund, desieü
Protektor der ftanzdsische Kaiser ist. — In Italien bsmachrigte sich Frankreich des Königreichs-
Neapel. — Und am Ende all dieser Ereignisse, sieht man nun einem neuen Kriegs? Ausbruch
zwischen Frankreich und den vereinigte» Mächte» Preussen nnd Rußland entgegen, nachdem die
Friedens- Unterhandlungen zwischen letzterer Macht und Frarckreich fruchtlos rvaren. — In dA-'
Türkep, siehet es einem sckchtexlichen Gewitter ahnlich, w? alles quer d««h. einander gch^



Verzeichniß nber die schlechtm
AsWhre seit, deM Jahr 8«^.
Fortsetzung.

i68A w<» ein ft nasser Sommer, daß viel!
Heu nicht gedörrt werden konnte ; im Heu?-
monat ein Msser Schnee,, derviel Schaden?
anrichtete ;; der Wein wurde, dennoch gut:
und um 19 Pfg^. verkauft.,

Btt.1688 war, ew später und kalter Frühling
Hagettvetter im Somer,; ausserordentlicher
Heumangel Z; hbchfischadZicher Mißwachö in
allen Fruchtarten ;; viel Ungeziefer., Ans-
fang, der fiMiyahrigen! Theurung,.

M^.1692 war die? THeurung? und Hungersnot^
aufdas höchstegestiegen.z, das ViertellKorn,,
welches A. ?5Z5 um kr. verkauft wurde,,
galt 4 und Z fl.. und. war. um; Geld bald?
nicht- mchn zu habxni. Mehrere, Jahre Hers-
nach fölgten kalte Winter,,, spate Frühlinge^
«asse^S.cmimen undviel Hagelwetttr. daß;
nichts reift werden, könnte,, und? die vsrhans-
Hmenz Steifen, keine.' Sättigung? gabem. —
Die TlKumnK und HungersnothBeranlaßke?
«ne befonderec Tagsatzung>. welche mit. OeM-
reich? und Frankreich ^für, Erhaltung großer,
Luanrum Früchte»,, in, Unterhaudlung trat».
Uebrigens hatte,- der LKnwandgewerd viel!
Geld in? Umlaufs gebracht dntzex. es desto?
itzettöbttrrwarr,, mit- dem: vollen. Geldbeutelt
Mßes, Elend «isstehew z-ln müssen,, Derc
Min, wurde, schlecht und galü nun4 kr^.

M<.«Z9zzwar. ein- überaus, kalter, Way>. wo^die-
Bäume.- aller Morgen miv Eiszapftn behan«-
gen.wmengä!zzliche^Mang?lla,n Gras,.
He«,«nid Gx«S,M-dM-. Mehz. Fchljahr,-
im? Wein,,, rMcheri auf 9 kk. kSMi.

W,,i<?yK-war< eins MsseroMntlichM
tm-Frühling,;; viellSchneeninWap z; nasser-
GMkrUkKHeMi,, daß diee Frschte.-»ichzr

zur Jeitigling gelangen kofften.. Aufschlag
aller Lebensmittel,; der Wein gerieth nocA

am bestemund wurde im Rheinthal: um Z kr>.

gelanffek.
Au>,i7O7' wan ein kalter Frühling, nasser. Soms

mer-und spater Herbst deüvch gaö es viel^.
aber, schlechten Wein, der. 4 kr. galt.

An, T7«9 warew äusserst katte Reifen, im Ma^
Wassermisse, im Heumc>nat„Fruchtspcer vo«n

Seite,. Dentschländs ;; Stockung, des Leins,

wnndgeweros-^ daher großer Hunger, und)
Mangel,;, die- Reben waren, alle verfroren^.,
und im, Rheinthal! Kme.-Tvrgel geofnet.

ANi.i^i3> war in Absichtsauf GelK-.und Früchts-
Mangel,. Theurung „ HuugrrS«eth, Früchts-
Paß?Sp«r. von Seite Deutschlands,, u„S>
kalter, regnerischer Somerwittenmg ein sehr-

tmunges Jahr,,, in Wlcheurviele-Leute Hun«'
gers starben/, undganze Haushaltungennach,
Preußeniauswanderten.

An^.1^4 entstand wegen kaltem- Hornung ein:
solcher Wassermangel, daß die Brunnen abs-

gjengenund bereits alleMühlenssillsianden
der Frühling wsrspZkundkalt',. drrr Somer..
neHmitiviMnUeberfchrvemmungen;? daS>

Aemr konte erst im, Herbstmonat^ eiiigefam-
melt, werden,,, wurde aber, oft'tnit^ Schnee,-
bed«kt.. Spaterhin wurde-der: Herbst nochn

gut,. sa daß der, We i n im Rheinthal! um 15z
Pfg.. diö? Maaß gelanffek wurden

Attt. war. eins kalkrc Winter,, nassen Soms-
mer, und Herbst;: im April sah man weder/
Laub'- noch, Gtas;. der, Sommerilieferte wes^

mg H,eu,m,^faffikem Aemt ;; die,-Weinlefe?
kwiiitecerst!EikdS. Oktober gehalten werden
es. gaK faurerrWin uuwgalt. 29 Pfg:.



Ak.T?23 WM M?aZter '«»Mr Vvwtytt, -«tch

Hie Berge inier mit Schnee bedeckt.; Ends
nlcen Bugstmonm sah man noch keine

zeitige Tranben, nnd doch gelangten D durch
das im Septeinbsr eingefallene schone Wetter

noch zur völkigen Jeitigung; der roth?
Wein wurde 2'Z Psg. gelanffet.

Mn. i?z8 war ein kälter und langer Winter, Bis
Ends Hornung Hie schönste Schlittbahn z
wer Merz und April so warin, daß Laub,
Gras imd Blüthe ausserordentlich vorrückte;
-Ends April fiel ein tiefer Schnee und eine

solche Kalte ein, daß in einer Nacht aller ver-
chofte Segen des Landmanns zerstött würd«.
Wegen Mangel an Wein kvnte im Rheins
Mal k«n 'Lauf gemacht werben!jz dagegen
<Zonnteman im Wintermonak mrd bis Mitte
Christmonat baar Fuß Zausten.

Un. 1740, ein ansseroödentlichHalter Winter, der
Moden war von Martini i?M bis Mitte
Merz 1740 bestandig gefroren ; Menschen
und Vieh starben vor 'Kälte ; die Bäuiue
schnellten ab; die meisten Brunnen warm
abgegangen und Hie Flüsse zugefroren; die

Mühlen stillstehend und >daS Holz ansserst

Bar «iid theuerx da manbis Mitte May be?

Pändig einheitzen mußte, rmd «n'der PfiW-
sien der Schnee Noch auf-den nahen Ber«

gen lag, und weder Blust, Laub noch GräS
vorhanden war woraus ein fo großer Herr-
Mangel entstand, Haß man Don ArnZschen
«ach St. Gallen an das Heu fahren mußte.
Die Trauben konten Mögen einem den '8 te»
Oktsber eingefallenen Schnee und heftiger
Kälte nicht eingesammelt, sondern mußten
«n den Stöcken unbenutzt -gelassen werden.

An. 174z war ein kalter Winter,, spater Früh¬
ling nnd Schnee im Brachmonat';
merkwürdig ««res, daß im Hornung hie nnd
da eine Menge Wmmer und Raupe» auf
-dem Schnee ligend gefunden wnrden; der
rothe Rheinthcker Wein wurde um 34Pfg'
gKaufftt.

An. 174z war ein nasser, jedoch fruchtbarer Som¬
mer ; im Augstmonat ein 40 siündiger rms
unttrbrschener Regen «orans ein großer
Schaden entstandenim Herbst war eine

große Tröckne, und erst am z ten December
tsMzte Schttee.

M. L749 war V'n warmer Winter usd ftKr nafs
ser Somer, indem es vötn FwhnZeichnams»
tag an ZT Tage innner regnete, und die
Trauben in dtzr Blust vergiengen!; «»nbe->
fürchte« einengänzlichen MißwAchs, Mech
wurde der Herbst so schön lind warm,, daß
alles Korn, Mdsrüchte -und Wein vott«^
Rch gerieft»»,, >und Jut-^efam»M.«M«»
konnten.

An. ^767 war große Ratte im Änfang des Jahrs,
'warmer Hornung^, ikalter Frühling und das
'herige Verspätung in dem Wuchs und Müs
'the aller Früchte;; nasser und kälter Svmer,

Hrumvnat und Augstmonat starke Reiffen

in 'den Thalernund Pft Schnee auf
den Bergen, auch grvße Wag?r mit Don»
und Hagelwetter: CeideMicher Hsrbstj;
wenig und an Gute Angleicher Wein.

An. 1770 m«r ein strenger Winter kalter Frühs
ung «nd'msser Sommer ; gewinnlofe
ten, grosser Mangel an allen LebensmittelR
«nd Theunmg; Fruchtsperr««» Seite deM

Mk»^77?c n«r Förrdaner der snsserorveMchku,
Theurung und Mangel an de» nochwendig?
-ften Lebensbedürfnissen '; Fruchtpaßsperx«
.von allm Seiten unerhörte Hu«gers»och,
fo daß ssch viele Leute mit unreife«, rohe»
und auch eckAhaften Speise« ernährten^
woraus Krankheitsu entstantzen und viele
Leute starben ; die Lebensmittel hatte« «ach?
stehende Preise, als ^

Ein Viertel Mm Zfl. bis zP. zs tz..

^ — Reis 5 fl. «skr.

^_ .— Türke« 5 fl.
MußnM 5 bis
Haber 2 fl 24 kr.

^ Gersten ordmaire T bis 7^
^ 'Erbsen, rothe 4 fl. 4Z kr.

Erbsen, weiße Z fl z« di.
Jucker-Erbsen 4^ 45 kr>

— Ackerbvhnen 4fl.
Schilt-Mchl 5 fl zz,^Ein Pfund Bwd rq-kr,

— — Schmalz 28 kr«

^_ Mindflch'ch ykr.
— Unschlrtt28k.

«OHM HB SUM



Her denkwürbigsten Naturbegebenhciten,
die sich im Jahr i8«b in Europa, sonderlich abcz?

ln der Schweitz zngeu-agen habcn.

'

Msbruch des ftuerspeyenden
Berg Vesuv.

Der Ausbruch des Vesuvs bey Neapel

zu 'Anfang verwichenen Junis war seit

Mannsgedenken der schrecklichste. Der
obere Theil des Berges ist ganz zerrissen,

der Rand des Craters völligzerspaltet lind
verändert, ja man glaubt sogar, daß die

Seiten des Berges ganz zusammen stürzen

möchten. Die Asche lag in de« an
den Fuß des Vulkans angrenzenden
Ortschaften einen b.is 2 Fuß hsch, die Lava
.fonnirte drey breite Ströme, die Rauch-
Md Fenersanle über dem Craker war z
his 4 mal höher als der Berg selbst. —
Weyen der Menge glühender Steine die

der Vesuy auswarf, konte man sich ohne
Lebensgefahr demselben nicht nähern. —
Ke^en hundert Hauser und Landgüter,
grvße Strecken Weinreben, Kornfelder
5(.,zc. sind verwüstet.

NebeeschwemmuRZen w
Nnterwalden.,

Dieser unglückliche KanbonHattekauW

«nxcrMSW sich von den schweren Schicksale!

^er Revolution und des Kriegs zu
serbol.": 4«sv'i)«tneues Elend ihn zun: Theil
Wdtt-v^er verheeret. — Am loten
Ziugftmvnat Zlbendsum 5 Uhr zog sich ein

/^:6M,r,liMs ÜnMitter in PÄ GÄnr-

gen von Nidwalden zusamen ; mehr als s

Stunden dmttrle ein beyspielloser Wol-
kcnbruch/ und es schien, als ob die Schleu-
stn des Himmels zum Untergang der
Gebirge und Thäler sich geöffnet hätten. —
Hierauf hatten in den Gemeinden Ober--
Rickenbach, Wolftnfchiescn und Dattcn-
wyl weitschtchtige Erdrutschen statt; mehrere

Waldströme, durch diese Erdrutsche«
eine Zeitlang in ihrem durch Steme, Felsen

und Baume hinreisscnden Toben gc^
hemr, brachen endlich mit fürchterlichem
Getöse hervor, und spulten Brücken,
Damms, Scheuren:c. weg, und
entledigten sich in den schönsten, fruchtbarste«
Wiesen des mitgebrachten Schlannus und
der Felsen / bis sie sich endlich m das Aa-
wasser ergossen, dessen Bette die Menge
des Wassers nicht vermögend war zu
fassen, an vielen Orten die Dämme zerrist
sen, und unaufhaltbar nach Stansund
Stansstaad hinroli.ten, nnd dle prächtigen
Wiesen des Stanserchals verschüttetem
Nach einer obrigkeitlich aufgenommenes
Schätzung belauft sich der verursachte
Schaden auf 116,673 Gulden.

Bergsturz im Kant. Schwytz.

Es ist entsetzlich, welche Verwüstung
gen dieses Jahr in den Maldstätten er-
solgtcn. Das große Unglück dcr Ueber-
schwessumgen in Unterwalden,, wird.wie-"



de? unbedeutend Segen das schreckenvollz
Zerstörus'.gs- Ereigmß vom 2-^en .herbst¬
monat nn Kant. Schwytz. Einstund
breites und 2 Stunden langes schr
angenehmes fruchcbarcs Thal mit Z Dörfern

Laurvcrz., Ansinnen und, Gslda^u^
und emem kleinett Qertchm Röthen ge-
na^t wmde durch den Sturz oes an der
nördlichen Seite des Thal:s stehenden
hohen Berges SpirzetlbueZ in 5 Minuten

Zeit überschüttet und in eine Einöde
verwandelt. Schou. längst.hatten
Hirtenknaben in ziemlicher Höhe des' Berges"
eine Höhle mit emet sehr engen Oefnung
entdeckt, die sich aber gö.hling in ein Fel- '

fengewölb, worinn einkleiner See ich .er¬

weitert, dessen Umfang man wegen Dun-'
kelhcit auch beym-Fackellichte mcht
übersehen^ m>d dessen Tiefe) ungeacht ftever-'
mittelst aneinander gebundener Seils.««-
ttrsucht wmde, noch nicht finden konte
weiter, BerMir zeigten sich auch verschie-'
dene Löcher, durchweiche hineingeworfene
Steine ss,wcit man ste hörte, fortrollten.
Mu lten Sept. nach dem es 2 Tage,
besonders auf dm Höhen, ausserordentlich
hrft'iggeregnet hatte, hörten dic Bergbe-'
wohner vom Morgen an, den Tag
hindurch ein ungewöhnliches Getöse ; um
fünftUhx^lbcnds erfolgte der Bergsturz.
Anfänglich glitschte', nicht schnell', die
oberste Spitze.des Berges eine Strecke
herab'; dann stürzte: mtter entsetzlichem '

Donner und Krachen und durchkrcutz'en-
dcn großen Fcuerffamnzcn der Berg lös,
dehntS'.sich mrt^ Blitzesschnelle auf beyde'
Seiten > und begrub die ganze prächtige
Gegend samt allem Zarinn Lebenden
augenblicklich.. Ein kleinerer Theil dee er- '
Mecklichcn-MaK nahm ihre Richtung^
gegen den Lanwerzer-See^ und tneb ihn?
aus seinem Bette ; so daß die Gewalt des'

Wassers alle Gebäude'mit'sich fortriß.—
Man weiß nicht meyr wo dieser oder jener

Ort gestanden, und quer durch die Mitte
des verwüsteten Strich Landes steht ein

ganz neuer Berg von betrachtlicher H4he
da. Von einer Gesellschaft Reisenden,
aus den vornehn'fien Familien von Bern
und- döm'KüNt. Aargau / welche eben zu

dieser Zeit eine Lustrcise durch diese
Gegend machten mußten die meisten das

unglückliche Schicksal mit den Einwohnern

theilen.. Viele, meist verstümeltt
Körper sind hervovgegraben worden.
Man rechnet', daß gegen lo«« Menschen

zu Grunde gegangen sind, und den Ver^
tust an Liegenschaften, Viehstand und
Früchten schätztmanauf, 1 Mlll..iy7,87?
Gulden.-

In einer' alten authentischen'Handschrift-

auf Pergament von r35Z findet'
sich, daß unmittelbar am Ruffiberg in
der nämlichen Gegend, von wodieneueste
Zerstörung ausgieng, ein^Docf Röchen
gestanden hatte; von Alters hergebrachte
Nachrichten sagen, und mehrere Merk-
lMtt bestätigen es, daß dieses 1353
gestandene Dorf durch ein ähnliches, aber
wenigem weit'UM'sich greifende Zerstör--

unM Ereigmß umergegangcn sey.

Diese schreckenvslle ^Näturbegebenheit
vom 2ten Herbstmonat r 8 « 6, bringt -

das Unglück wieder in frisches Andenken,
das am 25 ten.Augstmonat 1618 den
reichen, durch Handiungblühenden Flecken
Z)lurs, und das Dorf Gcb'.lan in Grau-
bundcen betroffen hat.' Dort'stürzte der
Berg Ronro ein ' und bedeckte 2430^
Menschen..— Vörungcfäh'r 4« Jahren
grub man noch die Glocke von Plurs und
viel'baares-Geld aus..



Kurzgefaßte DarsteUun.; der vorzüglichsten Staats-Ereign'!ße^
iM sd.H seit dem Herbst^nonat i L «5 m Llirop.r

zugL tragen haben.

F r a N' e r e

Sein Ka«y)fumdie Bewahrnng der
Herrschaft, über die Meere dauert noch

fort, uud alle, BemichWigen sesncr Feiu-
de, ibnen duftlbe zu enucissen, waren bisher

ftuchtlo-s.. Englcn d gewng es vorigen

Jahrs, eins dritte Koalition gegen
Frankreich zn Stande zu bringen., er--

reichte aber Klos' darinn seinen Zweck/
daß die-große feindliche Armee,/ die den
englischen. Kästen gegenüber stand sicl>

nach Deutschland zog. Die Folgen diefer

Koalition waren, da Fmnkrs ch den
Kampf siegreich bestand für EnZlanö
höchst nachtheilig; stin Einfluß auf dem
festen Laiide wurde beynahe vernichtet..
Die, Handelsverbote gegen England in
Spanien/ Holland/ der- Schweitz und
Italien, machen seinen Handel in diesen
Landern zu einer dunklen Konwcbande»

Die Britten verlöre«' dieses- Jabr
große Stutzen durch den Tod der Mini-'
fter p'm und Fox, und des- Admirals
Nelson. Nicht geringe' Vortheile aber'
waren für sie, der Sieg bey' Trafalgar
und die Eroberung des- Vovgebürges d-er

guten Hofnung'. In wie weit nun der
durch MitwürkunA englischer Treibftdern
wieder drohende Kriegsausbruch imnörd-
lichen Deutschland statt habenwird / und
»b die Folgen davon noch zum Vortheile
Englands gelingen werden wird die Zeit
Mscheidm,

Durch den am° Ende- vorigen InhM
erfochtenen Sieg bey AuOerlch hat sich
der grsse Machtkrers Krankveichs nsch
beträchtlich erweitert.. Bey weitem der
ßhönsie.> KcvölkerM und reichst..,« ^.heildeZ.
suroMschcn Lander, oder West- und-

Süd-^u,ropa sieht jetzt miter dem
gebieterischen Einstiche Frankreichs. De?
Sieger benutzte, seine Eroberungen nicht
dazu / Frankreich' durch ElnöttlecklMF
muer eroberter Provinzen zu vergrösserii;
sondern er sicherte stm R.ich dadurch, daß
er es nnt. neuen und vergrößerten?
Bundesstaaten umgab die alle von sei--

nem Einfluße geleitet werden uiiö nrit-
emander verbunden bey jedem neueil Con^
tineiMlkriZg keine geringe Hülfe leistew
Ussem Roch imer scheint es der Gedärm
ße Napoleons zu styn den. Britten die
Herrschaft der'M«re zn entreissen, oder"

sich w-eingsteiis mit ihnen in den
Welthandel zutheilen ; die Friedens-Hofnutt-'
gen zwizHen diestn beyden Reichen scheinen

gegenwärtig in dem Maße zji falZeii,'
mwelchem sich das-Ansthen erhebt, daß ei-'

ne Vereinigung Rußlands mit PreuMn
wider Frankreich zu Smnde komme.

Deutsch land.

Durch den Preffburgev- Frieden er-
folgten in Deutschland große Veränder-

ungery



ungen, sowohl in politischer als geographischer

Hinsicht; sen« alte ehrwürdige
Verfassung ward aufgelößt. Die
Churfürsten von Bayern und N7ürrenberF
nahmen>dcn Königstitel an ; diesen

und dem Churfürsten von Baden wurden

die von Oestreich absetrettenen
Provinzen zugetheilt. Letzten Juli schlössen

die Fürsten des südlichen Deutschlands,
als : die Könige von Bayern, Würten-
derg, der Kurerzkanzier, der Churfürst
-Vou Baden, der Herzog von Berg, und
.eimgekleine.FürKen einen (Rheinischen
Bund unter sich, dem seither cmch.der

Churfür.st von Wurzburg bcygetretten
ist. Die Churfürsten erhalten die Titel
Großherzogen. .Der franz. Kaiser hat
das Amt nnd die Würde eines Protektor
des Bundes angenommen. Sn Folge
dieser Umbildung eines großen Theils des

deutschen Reichs, legte Franz N. nun
Kranz l. Kaiser von Oestreich seine ro-
Ättsch- deutsche Krone nieder.

Preußen.

Die bisherige strenge Neutralitätnnd
politische Gewandtheit des preußischen
Kabinets setzte seine Staaten inemekraft-
vollc Lage; durch sein Uuges Benchmen
wußte es mit friedlichen Operationen
beträchtliche Eroberungen zu machen. —
Den großen Veränderungen im südlichen
Deutschland hat Preußen den Beyfall
ertheilt, und ungeacht dessen haben die
Gesinnungen des friedfertigen Königs
bereits eine andere Richtung genommen;
verbunden mit Sachsen Hessen und
andern kleinen Fürsten des nördl. DWtsch?
-Sands, zieht es seine Heere an die Gram
Un, und nißssche Armeen sind in vollem

Marsche begrisscn, mn M) an dieselben
anzuschliessem ölh'"6 deutet auf
unvermeidlichen Krieg nnt Frankreich.

I t a l i e R.

DerDorjahrige Feldznghatm Italien
folgende Abänderungen nach sichgczogen:
Der Vi.«-.Wnig Prin-z kurzen wurde
vvn dem französischen Kaiser an Kindesstatt

angenommen, und ihm das Königreich

Inünn^ welches durch das venui-
anische Oestreich, Jstrien und Dalmatien

einen großen Zuwachs erhielt, als
erblich verliehen. — Neapel, das den
bey Ausbruch dcs Krieges, mit Frankreich
gcschlosseiren Neutralttäts - Vertrag
gebrochen hatte, ward von den französischen
Armeen wieder eingenonnnen nnd der
König mid sein Hofverjagt. Der Kaiser
Napolesnsetztedcn franz. Prinz ^osephz,
seinen Bruder, zum neuen König ein.—
Sizilien, «o sich der ehmallge König vo»
Neapel noch aufhält, ist gegenwärtig von
den Engländernbesetzt; so auch ein Theil
von Kslabrisn, in welchem die Einwohr
ner sich immer noch der neuen Ordnung
entgegen setzen.

R ußl 6 n b.

Rußland sieht den großen Fortschriß?
ten des fraiizösischen -Einflusses mit
Unruhe zu. — Nicht abgeschreckt durch den
starken Schlag bey Austcrlitz, ergänzte
und vermehrte esseine Armeen, und läßt
sie neuerdings aus seinem Reiche
marschieren. Noch emn'al. jetzt mit Preussen

vereinigt, sollen si< sich an die große
französische Armee wagen?



Vermischte Meltgeschichten, oder merkwürdige
.Begebenheiten.

Capimlation von Ulm.

Unerwartet roar die im vorjährigen
Kriege,so,frühe Uebergabe der ben'Nnnren

Festung Ulm, in —und Key welcher der
beste Theil der'östreichsschen Arsncc sich

zusamen gezogsn hatte. — Zu Anfang
Oktober war die franz. Armee über.den
Rhein gegangen/ und in.der Mitte
desselben stand sie schon vor Ulm. — Nun
glaubce man dieLchnellen Fortschrittes
franz. Armee sür mehr oder weniger Zeit
gehentt zu sehen. Allein blos die
ernsthaften Vorstellungen, dte Kaiser Napoleon

dem Generai .Mack, „Oberbefehl--
Haber der ö.srreichifthen Armee, -machte,
vermochten diesen, die Kapitulation.ein¬
zugehen. Dscsc vcrschÄfte„dem französischen

Kaiser über ^tausend Kriegsgefangene,

r8 Generale, angespannte
Kanonen und gegen Kavallerie-
Pferde.

Merkwürdige Seeschlacht bey
Trafaigar.

Am nanllichen Tage, da sich dieöst-
.reichische Armee in'Ulm dem Kaiser
Napoleon, ubergab ereignete sich zwischen

den vereinigten franz. und spanischen Flotten

und den englischen, die Zerstörungsschlacht

Key .Trafalgar.zwifthei! Kadix
«ns Gibraltar. Den lyten Okt. erhielt

M!nandtnr.en Chef-von den Mgl.
" n, .welche Lie Bewegungen des

F.lndes bey Kadirbeobachteten^ die
Nachsicht, daß die vereinigte Flotte in See
gegangen ft». — 'Da sie mit schwachem
Winde'östlich segelte, so schloß der engl.
Vlce-Admiral Lord Nelson, daß ihre
BcstMnmng nach dem mittelländischen
Meere scy ; crgieng daher mit der Flotte,
welche aus 27. Schiffen bestand, worunter

3 von io« Kanonen nach dcr
Meerenge.zu. Am 21 ten bey Tagesanbruch
ward ^die-vereinigte'Flotte.aus zz Schiffen

bestehend, 6 bis 7 ^Seemeilen östlich
vor Tra falaar entdeckt; sogleich wurde fie
von „dei, rordcrn Schiffen,der .engl. Ko-
loüe du chbrochen, die folgenden Schisse
brachten auch durch und griffen sie an der
Mündung ihrer Kanoneii an. Mittags -

um zwölf Uhr begann das Treffen; Her
Kanips war heftig. Die Franzosen und
Spanier fochten tapfer, aber der Angriff
auf sie war unwiderstchbar. Um 3 Uhr

-Ka6)mittags hatten.sich manche der franz.
und spanischen SchiffeneWöen, und ih,
re Linie gieng auseinander. JnHie
Gewalt der Englander gcriethen 19-Linien-

-schiffe mit 3 Flaggenoffiziers. — Dieser
Sieg Ner-die gereinigte,Flotte kam aber
den Britten theiM^uKehen, durch den

Verlust des Koinandeur en Chef, Vice/
Adnnral Lord Nelson, eines Helden,
dessen Name-uiOerblich, und dessen An-
deiiken seineni. Vaterlaiide aufimer werth
seyn wird ; ,er blieb im Gefechte mit der
spanischen Trinidad von 13s Kanonen,
dem größten Schiffe der WM



Kleidertrachten der Alrenburger- Landleute.

III.

WM MANMM

So fthr man heut zu Tage dle neu-
en Midertrachten oder Moden tadelt/ de--

ren verschiedene FormenmiKbilliget, und)
damit gleich das Vorurtheil von großem
Aufwand verbindet ;- so n?uß man doch-
bey näherer Betrachtung derfelben über'
Mgt.werden, daß ein großer Theil der'

neuen Kleiderlrachten eben- so anständig
und bequem>, und zugleich nicht kostsvieli-'
ger sind / ja oft noch wMscilerzu stehen
komme« / als in vielen Stücken die alte
Mode. Ein Be--spiel hiervon giebt obige

Vorst.llunz dc Kleiderlracht der Al-
tsnburZer-^aiwleuce:. ^ ie



Dle Kleidung der Bauren hak
sowohl beym mälllichen als weiblichen Ge-
schlechte viel. Eigenes, und die Vorliebe,
welche sie dafür haben, ist so groß, daß
dieselbe unveränderlich beybehalten. —
Die Hauptfarbe der gewöhnlichen Kleidung

Fig. l. ist schwarz. Der runde
Hut hat eine Krempe die um den Hut
eine Art von Rine bildet. Das schwarze

Brusttuch wird nicht vorn etwa
zugeknöpft, sondern auf der Seite mit. Heften

zugemacht. Ueber dieses Brustruch
trägt der Bauer einen Hosenträger von
rothem oder schwarzem Leder, worauf
Ser Name des Eigenthümers mit golde-
VM Buchstaben gedruckt ist. Die
Beinkleider, z« welchen gsvöhnlich zwey bis
drey Bockhäute erfordert werdem kosten

bis i2 Thaler; dafür sind sie aber
Mch ausserordentlich wett und hangen
m weiten Falten über die Waden herab;
Ueber diese Kleidung zieht der Bauer eine
Äre Ueberrock von schwarzem Tuche mit
grünem, Flanell gefüttert. Selten, trägt
Ner Altenburger Schuhe, sondern Stiefel

mit der Nath vorn, und an den Spitzen

weit und aufwärtsgebogen. Neben
dieser allgemeinen-Tracht bedient sich derv
Altenburger Kr den Somer einer Ober-
Midung vom weißem Tuche Fig. N,
Sie gewöhnllch die Weiße genennt wird.
Dies Kleide ohne Nach und aus einem-
Stücke, wendet sich knapp um den Leib,
hat oben an der Achsel in viele Falten ge-
KM überaus weite Aermel, die auf dem
Rücken nahe zusammen komen nach der
Hsnd zu sich aber serengern.

Die gewöhnliche Wochenkleivung der'
MenKurger - Landmädchen Fig. N. >
hae wieder ihre Eigenheitein Ihr in 2

WA ZefiochtWs Hgaz^ wird fchnecketl^

formig gsnMelt, und mit emem eisernen
oder meßingenen Stifte mitten Mif dem
Kopfe befestigt. Wenn beinn zu Markte
gehen an ihrem Arm ein Handköxbchen
hangt, welches mit einem saubern Tuche
zugebunden ist, so deutet dieß auf den
Brautstand. — Die Kleidungen der
Bäurinm sind abwechselnd und-verschie>
den. Ein Bauermädchen Fig. Ull. )>

die als Gevatterin erscheint, trägt ein aus
Pappe verfertigte Mütze in der Gestalt
einer runden Schachtelohne Boden, in-
und auswendig mit rothem Damast
überzogen. Um diesen Kopfputz, weicher das-
Hormt genennt wird, winden sich iz
silberne Täfelchen, jedes derfelben hat 4.
erhabene Knöpfe mit Henkeln, andie 52
silberne Füttern, welche die Formund
Größe von Kirschblättern haben gehängt
werden. Diese Zierrathen werfen von
der Sonne beschienen nicht nur-sehr helle
Strahlen vFn sich, sondern sie erregen
auch zugleich ein sehr hörbares Geklingel,
.hinten sitzt zwischen zwey Zöpfen auf dem
H o rm te ein, Kränzchenaus Silber- und-
Gold - Lahn mit untermischten seidenen
Fasern und bunten Perlen und oben
daraus komt eine vergoldete Gewürznelke.—
Dieser Schinuck kostet über 5« Thaler,
und ist ein Erbstück der Familie. Eine
weiße stark gesteifte Schürze darf bey
dieser Festkleidung nicht fehlen. — Der
Rock, nach, eigener Art gemacht, wird
durcb den Mantelbedeckt. Dieser Man?
tel istwon schwarzem Tuche, vorn her?
umer eine halbe Elle breit mit Scharlach
gefüttert; am Halse ist er in viele Fal?
ten gelegt,, und so künstllch gearbeitet, daß
viele Zeit zu der Verfertigung desselben er-'
fordert wird und der Macherlohn zehen
Thaler beträgt'.



Kbutts - Todten - und ShenWe
einiger Städte und Kantone in Her

.Cydsgenoßenschsft im Fahr iFoz.

.427

,335

Geboren. Gestorben Ehen.

Amern, ganze Kants» 3561 2486 691
-Zürich Stadt - 379 46s
Bern.,, Stadt - 374 53«
-Basel, Stadt - 387 4Z6

— Landschaft - «iZ 846
-.Arau, Stadt,. Reformiert 10,5 6z

Lxamon -St.,Gallen.
Distrikt St.Gallen - 2^4 177

— Gosssu « 656 575
My! « 48« 38«
-Unter Tsggenb. 707 486
Ober T.oggenb. 74z .542

.— Rheinthal - ^007 838
— Sargnno - ?iy 502
— Nznsch « «so Z47

5134 38Y2
Also mehr geboren als.gestorben 1242 Personen.

Rsncsn 'AppenzeU V. R.

-Trogen
Herifau
»Hundwv!
Arnäsche»
Grub

Mais
^Speicher
Mttszenhausen
SchiveUbrun»
Heiden
'wolfhalde«
Zlehetsbet
Mald
Rüche
Maldstadt
-SchsnengMKd
ISüht«

6Z
323

57

43
145

76
93
5«

«8
49
7«
?s
52
27
45
ry
39
24
28

7«
256

36
155
75
88
39

44
56
«r
35
20
4r
^5
zr
3r
24

,17

54
-24

29
rZ
3Ä
19
22
18
39
22
7

I?
20
19
sr

9
16

is
54

1494 T372 42«
Mchr Schoren M gchoxhen is» Personen.

Beyspiele von alt geworöenets
Personen.

In Jrrland starb vorigen Jahrs Hr.
Dyonisius Losrobee in einem Alter von
: i 7 Jahren. Er behielt alle seine Sinnen

bis an sein Lnde, und warnie krank
gewesen ; z Wochen vor seinem Tode
machte cr,noch y Stnnden Weqs zu Fuß
in einem Tage. Er war 7 mal verhey-
rathet gsweftn ; bey der letzten Hochzeit
war,er yz Jahre alt. Er erzeugte 48
Kinder vonseinen verschiedeiien Frauen,
welche,ihm 2z6 Enkel, 944 Urenkel und
25 Ururcnkel gaben, wovon das Meiste
4 Jahre M war; seine Nachkommenschaft.bestand

also bey seinem Tode aus
1253 Seelen. -Sein jüngsterSohn

siebender Ehe war 18 Jahre alt.

Am i ten Der. des vorigen JahrS
-starb in dem salzburZischen Pfarrdorf
Friidorfing Maria iLderm, eine arme
Dien stmagd. Sie war -.dem pfarrliche«
Taufschein zufolge, im Jahr 1688 den
25 ten Aprill geboren und hat demnach
ein Alter-von i?7 Jahren 7 Monatm
.und 6 Tagen erlebt.

Zn dem Departement der Garonns
in Frankreich, ist ein Greis von 10F
Jahren gestorben. — Er war niemals
krank gewesen / und noch einen Tagvoe
seinem Tode arbeitete er als ein Mßigetz
Landmann im Felde.

Fruchtbare ffrM.
Vor einigen Monaten war tzsn bw

großen Fruchtbarkeit einer Frau Dopftc
in Schleßien die Rede. Viele Zweifel-
«n an der Wahrheit dn Angabe. Sie



Mrde nach Breslau beruften um sich

dort auf hohen Befehl in Wachs abbilden

zu lassen. Bey diefer Gelegenheit
ließ fie der Probst Hermes in Breslau
zu sich bitten / und diefer fagt nun in einer

Meeschen Zeitfchrift folgendes : Frau
Dopfer ward als ein Madchen von 17
Jahren an Chirurg. Börrchcr zu Oylau
verheyrctthet. Diefem gebahr sie in > q

Entbindungen zo Kinder, 27 Söhne
und Z Töchter) die alle getauft wurden.
Nach d«n Tod ihres ersten Manes l>ey-

rathete sie den Schornste nfcger Oöpfer.
Diesem gebar sie zmn erstenmal z Sö
hne, zum 2 tenmal 5, und zum z tenmal 6

Söhne. Dicfe 14 Sölme kamen zwar
alle zu vollen Tage;?, aber fanttl ch todt
zur Welt. Diese Frau hat nun innerhalb

3« Jahren, in 22 Entbindungen,
44 Kind.r geborem Von dieser

übergroßen Anzahl Kinder sind nur noch;wey
Sölme am Lebcm Probst Hern.es sagt:
sie ist eine heitere, unbefangene, gesunde

Gattin von 47 Jabren. Auf die Ver-
wunderung, daß sie ihre Kindbetten so

leicht und wohl überstanden habe, auch

sich noch so stark und gesund befinde gab
sie zur 'Antwort °. Es möge vielleicht dazu

beygetragen haben, dsß sie sich von
Jugend ans gehörig warmgekleidet, und
sich vor Erhitzungen, besonders im Tanz,
oar sekr gehütet habe. — Sie ist, fügt

-Hermes binm/ seit 2 Monaten wieder in
guter Hsfnuna, und sie sagte: dießmal
werden es wemgstens Zwillinge seyn.

Kleidungen aller Völker.

Ziner gieng die Sorge für die Aus-
senlcite dcs menfchlichen Körpers, so weit
Schutz aegen nnfteimdliches Mma
dringendes Bedürfniß wsr, vor der Kultur

der Geisteskräfte voraus. Da nun bey

zunehmender Ausbildung des Geistes die

Auffenseite weichlicher wurde, und imer-
mehr Behaglichkeit verlangte, so wirkte
in so fem auch Kultur dcr Geisteskräfte
wieder auf vervielfachtes Bedürfniß der

Bekleidung. — Der Europäer und lud,
I.che Tarrar kleidet sich in Thierwolle,
warmen Tuch, schlichten gezwirnten oder
geköperten Zeug, Filz oder irgend einem

Stoff, der aus Wolle gemacht wird. —
Der Nsrdasiace und Nordamerirane?,
Feuerländcr und Hsrrenrore ist ein Fell-
trager, er mag sich nun in eine Rentyier-
Bären- Schwanen- oder Fischhaut vom
Scheitel bis zu den Zeheneinnähen, oder
ein Schaf-Fell an dcn Hals oder um die
Lenden hängen und übrigens halb
nackend gehen. — Dte Sudler-Insulaner
und'Afrikaner, die Bewohner der Dar-
bavey, von Egyprm und Abysimen Ü-

bcrhaupt—die Nonieden ausgenomen—
kleiden sich in Manzen-Zeuge, z.B. fel-
ne und bunte Matten aus Stroh,
Palmblattern, Schilf und Bast geflochten.—
Völlige Naktheit herrscht noch in Süd,
KinenöK Paraguaynnd Chili) undauf
NeubsUand.

Das große Länder-Spiel.

Während dem letzten Kriege enthielt
ein deutsches Blatt folgenden Scherz: —
Da das Menschenleben von vielen nur
als ein Spiel angesehen wird, so könne

man den Krieg ebenfalls als ein Spiel
ansehen, und be» dem fetzigen Kriegesagen

: England m ischt die Karten;
Rußland giebt das Spiels preusse»
p 9 ßirt; Oestreich sp j e! t; Frankreich
gewinnt nnd Deutschland zahlt.



Der zum Krieg gerüstete ElepHam.

1^

D5? erst«": Völker, welche die
Elephanten in Geblaßten gebrauchten, waren

d'e Indianer in Men. Jn Egypten
waren sie später als streitbare Tbiere be,

kanm. — Von da breitete Kch der
Gebrauch mit EkwhMttn zn föchten/ nach

Karthago. Diejenigen Elephanten wel^

che von den Kurchaginkensern/ die sich vor,
ziwsich derselbe!? bedienten, gebraucht wur<>

dcn, waren gemeiniglich indiamscke. —
Sie trugen auf d«n Rückm einen befe,

stigten hölzemm Thmm / 5 obige Figur)



«mim Ach 2I Streiter befanden,
che dem Feinde mit Wurfspießen und
Pfeilen zusetzten, und für ihre Perfon in
Slchech<i! ulld ausser Gefchr wsren« —
Vorn übe? dem Halft war der Elephant
nnt einer prächtigen Decke behängen,
auf welcher ein indianischer/ wohlgeputz-
ter und bewaffnelz:r Führer saß, um ihn
zu regieren Die Karchggimenser stellten

sie bey Schlachten gern vorn vor dem

Heere, um den Feinden einen desto
grösseren Schrecken einzujagen ; jedoch wurden

sie zuweilen auch suf beyden Flügeln
vertheilt. — Beym Einbauen felbst
verbreiteten sie nicht nur durch die
Bemühungen der Besatzung auf ihrem Rücken;
sondern auch durch die ungeheure Größe
thres Körpers, durch ihr ungewöhnliches
fürchterliches Brüllen, wie durch ihre
Stärke und Muth, Entsetzen und
Verwirrung unter Soldaten und Pferde,
trennten die Glieder und brachten die
Heinde zur Flucht. Man war aber Mf
feindlicher Seite bald auf Mitte! bedacht,

sich gegen diese Ungeheuer zu vertheidigen,
And ihre Wutli zu hemmen. Man such-
s'ö ihnen den Rüffel abzuhauen ; Reiter
auf schnellen Pferden trachteten sie mit
ibren Wurfspießen zu verwunden ; man
Sieß. sie in verdekte Gruben stürzen, stekke

ihre Thürme in Brand. So mußte denn

doch diefurchtbare Größe und Macht dieser

Thiere dem Muthe und der Klugheit
de? Menschen den Sieg lassen. Da sich

Zn der Folge die Kriegskunst immer mehr
MrvsEoinmtt, undder Dienst, den die

Elephanten leisteten den großen Scha'-
den nicht ersetzte, den sie ihrer eigenen

Patth"/ est anrichteten,, so wurden sie

baid cd sckaft. und werden heut zu Tage
Wen >Än zum Streite gebraucht.

Dieser Mmderliche Gebrauch ist von
den Seefahrern zu allen Zeiten fehr geusu
nnd mit vielen UnHänden beobachtet Wv8-
den, wenn sie gewisse Oerteraufder See,
z. B. dle Merenge von Glbralrar, den
Mondezirkel des Krebses/ die Linien. pett>

sirt sind, und alle Fremde die noch nicht
an diesen Orten gewesen sind, müssen ihn
mitmachen ; es ist keiner davon ausge-
nommen. Unter den Dänen sind dabey
folgende Ceremonien in Gebrauch, wetzn
sie den Wendekreis paffren Den AbenS

zuvor, da gehänfet oder getauft werden
soll, sendet man, wenn cs dunkel wird,
einen Matrosen auf die Spitze des Mastes.
Dieser Matrose muß in SchsfsfeUe ein-
gebullt und mit einer guten Baßstime
begabt seyn. Wenn er eben auf dem Mast
ist, fängt er nach Art eines Baren gräßlich

an zu brüllen. AUes erschrickt,
vorzüglich die jungem Matrosen, die den

Wendekreis noch nicht passirt haben. —
Dle altern jagen zu den jungem .«Dieß
ist der Mann von der Linie und er brüSt
euretwegen. Er ist böse; ihr müßt ibm
etwas anbieten, sonst seyd ihr des Todes. "
Der Mann von der Linie brüllt wieder;
man verkriecht sich. Einer von ihnen, der
beherzter ist, als seine Brüder legt fich

auf das Bitten^ und frügt, ob denn gar
keine Erlösung zu hoffen fey Der a ce

Mann antwortet : Nock morgen solit
ihr bey mir seyn " Er bnckl noch en-
malundverschwindet. Den Morgen
darauf, che noch die Sonne aufgeht, hat
man vier vvn den sltt-: Matrosen nakend
ausgezogen und gech^arzt. — Der alte
Mann ist wieder in se'nem Ornat, und
mit den Schwarzen im Mastkorbe. Die

Schwär-



Schwarzen stellen seine Engel vor. Die
Nacht über hat man nun eine Menge
Seewasser in den Mastkorb geschleppt, davon
die Schwarzen dann und wann ganze Ey-
niervsl! aufs Verdeck herab aufdie furchtsamen

jungen Matrofen stm zen. Der alte

Mann brüllt wicder. Man bittet ihn
doch herabzusteigen ; er komt und einige

seiner Engel mit ibm. Er fragt nach dem

Hauptmann des Schiffes, und befiehlt,
sogleich alle seiiie Manschaft vor ihm
aufzustellen. Dieß gefchicht. Er kenM

jeden, der den Wendekreis noch nicht pas-

sirt ist, und drohet, ihn mit nach der
Linie zu ne hmen. Man bittet für sie, und
verspricht, jeden loszukaufen. — Jeder
Name wird aufgetrieben, und jeder
erbietet sich fo oder fo viel zu bezahlen. Man
wird einig, und der Alte, dem man fleissig

Brcmtwein reicht, ermuntert die
Matrosen an Tanz und Spiel. — Solche
Spiele werden denn so viel aufs Tapet
gebracht, daß es Eckel erregen würde,
wenn man ste alle erzahlte. Die Hauptsache

dabei) bleibt immer, daß man von
dcn Engeln brav geschwärzt wird, und
ganze Eyiner Wasser über den Kopf
gegossen komt, wobey sich der alte Mann
immer entschuldigt, daß auf diefer Höhe
schwere Swrmregen fttllen. Es bleibt
hier ickmand verschont, wer es auch sey,
weswegen die Belustigung sich nicht selten
mit Streit endiget-

Schrekliche Folgen der ReWons-
lchwarmerey.

In Straßburg ereignete sich vor etnm
Mey Jcchren ein schrekliche« Vorfall. —
Seit mekcekn Jahren hatte ein ehemaliger
Schumacher, Namsns Schulder, der

zur Klasse der Schwärmer gehöre, welche
mit der Gottheit unmittelbare Verbindungen

haben wollen, dort sein MelM
getrieben. Indem er denjenigen, die seines

Glaubens waren, das Ende der Welt
prophezeite, hatte er einige Personen,
namentlich auch seinen Schwager N?e,
stermann, ebenfalls einen Schuhmacher,
bewogen / gleich ihm sein Gewerbe aufzugeben,

seine Habseligkeiten zu verschenken,
und unter abentheurlichen Bußubungezz
das jüngste Gericht zu erwarten. Da
indessen seine Prophezeiungen ntemalS
eintrafen ; fo sah er sich am Ende von
seinen Anhängern gröstencheils verlassen. —
Er selbst verließ endlich mit seiner Familie

seiner Schwiegermutter und seinem
Schwager die Stadt Srraßburg, und
begab sich mit den Trümmern eines
beträchtlichen Vermögens, das er grösten-
theils verschleudert hatte, in ein benachbartes

Dorf, Höhn heim, wo er fem
schwärmerisches Unwesen fortsetzte. Er
war zwar einigemal in dis Hände der
Police!) gerathen, aber immer wieder frey
gelassen worden, weil man ihm kein eigentliches

Verbrechen zur Last legen kcmme.
Eines Morgens erklärt er endlich ftinen
Hausgenossen, daß ihm tn der Nach;
zuvor der Geist erschienen sey, und ihm
eröfnet habe, daß feine SchwieSermutts?
24 StundenmchdieferBskanntmachunS
sterben müße. Die alte 8s Mrigz Frau
erklärt, daß sie bereit sey zu ßsrben, und
sich m Sen Willen des HimmelK zu

fügen, der über ihr Schickfaszu gebieten ha^
be. In der folgenden Nacht bereiten nun
Schneider und sein Schwager Wesrm-
mann im Keller des von ihnen bewohnte»
Hauses ein Grab, füyrengegen Morgen,
gerade 24 Smnden nsch dsr angeblichem



ErMewung, dle Ate-, ^Dr:?;^M«.
yputterbinab, setzen-sieuntW Smgcn ui-d
Beten tu d e Gruft., VedeckM sie mit Erde,

und ichren zodann zu ihrer gewölni'i-
chen Beschäftigung, zurück.. Ln einigen
Stunden wird, die Sacheruchtbar. Der
Maire Rickter dcs Orts ließ einen

H.^undheitsbeamten vsn Strasburg
holen. ^ Man forscht, nach endecki das
Grab und findet die alte Frau sitzend

mit gefaltcnen Händen, erstickt unter dee

Erde; Mund und ??aft waren mit Blut
Gedeckt; der entseelte Leichnam war noch

warrm Der Sichecheits-'MaZistrat' an,
den eine öffentliche Anzeige von diesem,
abscheulichen Vorfall ergieng, erließ fo-
Sleich einm Arrest-Befehl gegen Schnei,
Bev und N?esterm6nn als eines Mordes

beschuldigt, undder CriNinal-Proceßv
ward nun gegen sie eingeleitet. Nach z
Monaten ward das Urtheil gespro, en.

Die beyden Beklagten hätten, da,sie der

That überwiesen wurden der gerechten,

Strafe eines Mordes nicht entgehen
können,, wenn sich ntchtÄUs dem Lebenswandel

derselben ergeben hättedaß sie nicht
ss, wohl boshafte Mörder, als verrückte
Menschen wären.. — Zufolge des-

Ausspruchs der, Geschwornen wurden demnach
Schneider, und N?estsrmann zwar des
begangenen Mordes für überwiesen erklärt,
sber wegen VerrÄckcheit frey gesprochen,
mW vom Gerichtshofe zur lebenMnglichen
Aufbewahrung semrthM.

EW BMM ^ dieSpmssnmit
wenig Worten eßbar zu machen.

Ein franz. Unteroffizier in Frankfurt
warmitder Kost^ dieihmsti« HgusMttz!

«wrssh^, sticht zuftirden, sondern verlang?'

seiner Alten Sacke,bewußt, tragt das Ez»

fin, wM,es dei Unteroffizier verschmäht^,
nach dem Quartier des Reichs Marschall
Augeräu zeigte es diesem vsrund er»

kl'M, der Unteroffzier wolle sich damit-
nicht begnügen. Der Marschall läßt ihn
aufder S?Äle herbeyrufe,?, fragt/: eKd'eS
das Mittagbrod fey,, welZ)es ihm sÄN..

Hausnntth heute vorge etzt habe, mir
welchem er aber nicht zuftizdeii gewesen seye.

Ja, sagte dieft?-, das ist Kine Kost für
einen Unteroffizier, sonder allenfalls'Ä
Gemeine Gut — sagte der Marschall,
S:e sollen Gemeiner seyn..

Das Muntere Mädchen.,

Als den 7 ten Okt. 1805^ der franz.
Kaiser in sinsmgrauen UederroO gekleidet,

mit, mehrern Generalen in der
Gegend, vsn Don an wörth rekognosciren

ritt, ss lisf die Tochter eines Haudwer-'
kers, ein munteres Mädchen anf ihn zu,
und, fragte, nelches von diesen Herren
der Kaiftr sch ?^ Der M^arch hielt siiil,
vergnügte sich über die naiven Aniwsmn,
die. das Mädchen auf seine- Fragen in
ftmizösifcher Sprache gab gestund ihr,
daß er selbst der Kaiser sey m.d befahl
eiMM feiner Generalen, ihr einen Napo-
leonsd'sr zum Andenken zu überreichen.—
Aber das Madchen erklärte, daß sie.d«S
Geschenk nur/aus der Hand des Kaisers
annehmen wurde. Diestr that, was sie

haben wollte, und das Mädchen sprang
mtt ihrem Geschenkchttpfend davon.

Auft



Ausserordentliche Statthaftigkeit eines i

Grenad,ier s.

r«

Die seit Anfang der franz. Revoku- welchen '«uch 'folgendes verdient nachge-

tion aedaurten Krieqe babm verschiedene Kolt zu werden : Am Jabr 1796 wur-
Bepspiele von Tapferkeit geliefert, unter de ein Aanz. Grenadier von Pimontefern

H UM'



umringt und gelange«. Sie drohten ihm
mit Sem Tode, wenn er nicht sein Leben

durch deu Ruf: eslebeder Äsnig I

erkaufe ; er weigerte sich hartnackig ; feine
Gegner drohten noch wüthender / er
antwortete durch Ansrimmung des es wn d
gehen Ergrimmt, daß alle ihre
Drohungen nichr« vermochten, durchstachen
sie ihn endlich mir ihren Bajonetten ; und

er, sich immer gleich, starb mit dem es

wird Acht',,! im Munde ; wie aus der

Vorstellung im vorigen Blatt zu sehen.

Einnahme von Wien.

Ueber 20« Jahre sah die Kaiserstadt
Wien keinen Feind mehr innerhalb !M
nen Mauren. Es war im Jahr 1485,
wo Wien von dem Beherrscher vsn
Ungarn, Machms CorVinus, nach einer
ö monatlichen Belagerung eingenommen
würde; er blieb im Besitz dieser Stadt
bis, 149«, wo er sie wieder an das Haus
Oestreich zurückgab. — Jm Jahr 152?
belagerte der Großsultan Ge'liinKMi li.
Mien vergeblich; er schlug nicht weniger

als 2ö,O«o Zelte vor der Stsdt auf,
mußteaber nach einer 2z tagigcn Bestürmung

der Stadnvallc in größter Unordnung

und mit imgeheurcm Verlust
abziehen. Ebenfalls vergeblich gefchah es

168Z wo das türkische Heer von 28s
tausend Mann, welches unter dem Großvezier

Riuperli vor Wien lag, von dem

berühmten Prinzen Ennemus, und dem

König von Polxlen Zobiesky ganzlich
geschlagen, unddie Stadt dadurch glücklich

entsetzt «nrde; das christliche Heer
destand aus 55,««« Deutscheu und 2«
Mirsmd Polacken zu Pferd. — Jn dem

^L^n Ach.rz,ch.e.nd war die französische

Armee schon zweymal, namlieh !?y? unter

Vonaparre und 1820 unter M>re«u,
nicht mehr weit von Wim entfernt. ^
Jm Spanahr 1805 endlich, nahm Kaiser

Napoleon nicht nur diese Residenzstadt

des römischen Kaizers ein. sondern
seine Armeen dranaen bis in Mahren und
an die Gränzn von Ungarn. — Beym
schnellen Borrücken der ftindlichen
Armee, hatte man in Wien wenig Kriegs-
Munition aus dcm Zeughguse gebracht.
Die Franzosen fanden darinn :

Feld-und Belagerungsstücke von
verschiedenem Carter - Z22

Haubitzen vvn verschiedenem Caliber 72
Mörser - - - - Z54
Gewehre - - - 61,292
Dragsiier- u. Husaren-Karabiner 2Z,«o<z
Gezogene Stutzer - - 2^««
Bley ii; Kugeln - Zentner 170s
Eisen in Stangen - iz««
Schießpulver vor der S.adt — 6002
Patronen, verfertigte - s Milk.

Jn den Magazinen der Knsamatten
sand man :

Feldstücke von verschiedenem Caliber 958
Haubitzen - - - 72
Bomben - - i5«,OO2
Kanonenkugeln - - 602,«««

Strenge Frohnleichnamsfeyer.

Im verwichenen Juni war in der
Nachbarschaft von Durlach, und zwar in Jöh-
lingen, an einem 72 Schuh tiefen Brunnen

etwas zurepariren, zu dem Ende wurde
ein Maurer, der die Reparation

vornehmen mußte, wie in solchen Fällen
gewöhnlich, an einem Haspel hinunter ge-



lassen ; dieser verfertigte unten ein Gerüst,

um darauf arbeite,! zu können, wahrend
dem <wer stürtte der Brunnen zusammen,
und der gut? Maurer wurde mic mmefahr

zo — 4« Schuh Schutt bedeckt; der
Schulz und

o berath-
Amtmann, Amtskcller, de

die Gemeinde smhnden oben uzz

schlagten, was in diesem unglücklichen
Auacnblick zu thrn sey sie wurden end,
lichschlüßlg :.daZ, da keine Wahrschein,
lichlcit wäre, dasi der Mann noch leben

könne, sondern vielmehr tod seyn müße,
ihn in Gottes Namen in seinem Grabe
liegen zu lassen - der GeMche ließ ftinen
Apparat herbeydringen, und hielt vor
dem Brunnen cine Leichenrede ; allein
dic Fau mit dcr er erst 14 Tage ver-
ch'icht war, wollte so schlechterdings
ihren Mann nicht verlieren fie schrie und
j mmette sehr, nnd bot Gulden dem,
dcr ihn ausgrabe; allein der Frohn'eich-
namsrag kam darzwischen, und die Zöh,
linger niußten ja Prozsßion halten, mußten

schiessen und so kam dann eMich
der unglückliche Umstand nachrichtlich
nach Grötzingen,, eine halbe Stunde von
Durlach; eimge Maner von da, die dcn
Maurer kannten machten sich auf und
giengen nach Jöhltngcn, um das Ausgraben

zu beginnen, sie liessen ebenfalls einen

Zuber am Haspel hinunter, und fchaften
fo die Ekde herauf ; nachdeme sie durch
langes fleißiges Arbeiten immerttefer
hinunter kamen, fo hörten sie endlich den
Unglücklichen ächzen, sie bekamen dadurch
mehr Muth, und endlich erschien rmter dem

Schutt hervor, der Arm, und dann der

ganz unglücklich lebende, noch ganz
unversehrte Mensch nachdeme er z Tage
und Nächte in einer bcdaurungswürdigen
Lage zugebracht hatte ; sein erstes Ver¬

langen war, nach seiner Frau und nach
einem Trunk Wasser; er sagt: er habe
über sich selbsten delibertren und am
Froyttleichnamstage schießen gehört.

Beschreibung der merkwürdigen
Schlacht bey AusterlH.

Das Stadtchen Austerliy, nun auf
immer in der Geschichte der Kriege und
Schlachten berühmt, liegt 20 Stunden
nordöstlich von Wien, — Dic in dieser
Gegend am 2 ten December ?8«5 vorgefallene

Schlacht wird unter die merkwürdigsten

und blutigsten gezählt, die je
geliefert worden. Die kombinirte Armee
war 10z ooo Mann stark, wovon 8««««
Rußen und 25000 Oestreicher: die
französische Armee mochte ebenfalls 100,000
Mann stark gewesen seyn.

Vom 27 ten November bis zum 1 ten
December teuere man alles ein um die
Rußen zu einer allgemeinen Schlacht zu
bringen. Ein vom franz. Kaiser in das
rußische Hauptquartier gesandter Adjutant,

den angekommen Kaifcr Alsxemder
zu bekomplimentiren, bemerkte daselbst
eine höchst auffallende Zuversicht und ein

unkluges Benehmen das unwidersteblich
Schaden bringen mußte. Kaiser Napoleon

faßte daher dcn Entschluß,, die rußische

Armee abzuwarten und ihre Opera-,
tioncn zu ftinem Vortheil zu benutzen.
Er ertheilte seiner Armee den Befehl zum
Rückzug, fetzte sich des Nachts in Marsch,
gab sich ganz das Ansehen, als wäre er
genöthiget, dem überwiegenden Gewicht
des Feindes nachzugeben, und bezog die
Position Z Meilen rückwärts. — Mit
Freuden sah die franz. Armeevonder An-

höhe,



WsLstellttttg der bey der merkwürdigew Sch Ich
gefta,ndenen- tartarischew Kriegsvö^,
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N. i. Rußisch Ms. Kosacken. N. 2. RuSische Tartar,



blckt bey Ansiertttz unter dsr rnßi schen Armee
vzzgx,,, nach einer OrrginaOZeichnung
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taren und donische Ko sacken. N. 3. Rußische Ar tigerte.



höhe, auf d.ren Sipftl Napoleon biva-
kirte, das rußische Heer sich ihren
Vorposten nähern, und eine Flankenbewegung
machen, um den rechten franz. Flügel zu

umgehen. Indessen wurden von franz.
Seite folgende Anordnungen getroffen :

Den linken Flügelkomandirte M«schall
Lannes, den rechten Flügel Marschall
Goulr, das Centrum Mascha'! Z5en:a-
dorre, die Cavallerie Prinz Ulürac;
jede? hatte z bis 4 Divisionen unrer sich.

Der Kaiser Napoleon und sein ganzer
Generaistad bildeten mit dcn io
Bataillons der kaiserl. Gcude und io
Bataillons Grenadiere die Reserve.

Endlich brach die Dämmerung des

2ten Decemb. an ; aber den Wünschen
beyder Armeen viel zu langsam. Kaiser
Napoleon, von allen seinen Marschällen
umgeben, wartete mit Ertheikung der letzten

Befehle, bis der Horizontganz erhellt
war. Mit dem ersten Strahlder Sonne

wurden die Ordres gegeben, und jeder
Marschall begab sich in Galopp zu seinem
Corps. Der Ruf: es lebeder Aaiser!
der auf der ganzen Linie ertönte, war das
Signal zur allgemeinen Schlacht. In
demselben Augenblick erhob sich die
Kanonade von dem äußersten Ende des rechten

Flügels den der rußische Vortrab
schon umgangen hatte. Als dieser aber

ganz unsern,uthet aufden Marfchall Da-
voust stieß, machte er Halt, und fogleich
sieng die Schlacht an. Zu gleicher Zeit
setzte sich der Marschall Gsulr in Bewegung

und zog gegen die Anhöhen des

Dorfes Pratzen. Durch diefes Manö-
vre befand sich der rußifcye linke Flügel
ganz abgeschnitten ; alle seine Bewegungen

wurden ungewiß. Nunmehr setzte

sich auch das Centrum und der linke Flügel

in Bewegung, und längs der ganzen
Linie erhob sich eine fürchterliche Kanonade

; 2OO Kanonen und etwa 220,^0«
Mann, die alle zu gleicher Zeit sich schlugen,

machten einen schreclenvollcn .ärm.
Das Treffen hatte noch leine Stunde
gedauert/ als schon auch der rechte Flüge!

der Rufen bis nach Austerlitz
zurückgeworfen war. In Austerlitz befand sich

das Hauptquartier der beyden Kaiser, die

ftgleich die rußische Garde abschickten,
um wo möglich die Verbindung ihres
Centrums mit den: linken Flügel wicder
herzustellen. Aber Marschau Besseres
rückte mit der französischen Garde vor,
und drang auf lene ein ; sie wurde in
Unordnung zurückgeworfen, ihr Oberster,

ihre Artillerie und Standarten wurde

genomen. Während dieses Gefechts
dauerte das Treffen mit der übrigcn
russischen Armee fort, fo weit sie noch nicht
in Flucht war. Um 1 Uhr Nachmittags
war der Sieg, der keinen Augenblick
zweifelhaft gewesen war, zum Von Keil

der franz. Armee entfchieden, die Kanonade

dauerte nur noch auf dem rechten
franz. Flügel fort. Das abgeschnittene
rußifche Korps war umringt, und in der

Tiefe an einen Teich zusamen gedrängt.
Hier war es, wo mehrere taufend Russen

in den Sümpfen und Teichen / deren
Eisdecke einbrach, elendiglich zu Grunde
giengen.

Am 4 ten December hielt der deutsche

Kaiser eine mündliche Unterredung mit
dem Kaiser der Franzosen ; am b ten
schloßen beyde kaserl. Majestäten einen

Waffenstillstand und am 27 ten Dec.
1805 zu Preßburg in Ungarn Friede.

Der



Der edle Niederländer- Ossizier und der
Schulmeister.
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Ein deutscher Schulmeister, der im detbatte, und dein sie mm auch die Aus-

1704 schon verschiedene MisKand< lieimmg der anvertrauten Armenkasse ab-
iunoen vvn den ftan;öMen Mäumunqs- dringen wollten flüchtete sich bey nacht,

UMissansn und ihren Xeglettern erdul- licher Meile m die Kirche. Hier machte
ihm



ihm seine Tochter ln einer abgelegenen

Sakristey ein Lazervon Stro) zurecht,
und versorgte ihn alle Nacht mit
Lebensmitteln. — Zwölf Tage hatte dieses
gedauert als ein fran ösischer Nied.'rlan-
der-Offizier, der m dm, Schulh.mfeeln-
quarrrrt .vsr, die nächtbchm Gaaged.es
Mädchens zur Kirch bemerkte, unsweil
fie oft darinn bis nack) M tterna ht
verweilte, neugierig wurde, die Ursache m
erforfchen. Eine^ 5agS hatte sie vergessen

die Kirchthüre zuz'^sHliesen. Di-ß
benutzte der Offizier, un) versteckte sich

am Äbmd kurz vor ihrem Eintritt in die

Kirche. Das Manchen ka n zur gesetzten

Stunde, fth'oz die Thüre ab, gieng
als ob es Tag wäre, den lan M Gang
nach dem CKe»r hin, und stieg hinter dem

Alrar die Treppe hinauf nach der
Sakristey. — Der Offizier vernahm nun
zwcv Stimmen die vertraut sprachen,
schlich 'leise nach und lauschte. Als er
einigemal das Wort V^rer vernahm,
errieth er bald denganzen Zusanenhang,
denn die Geschichte von dem ausgewichenen

Schulmeister war ihm bekannt.—
Nun trat er hinein und zeigte sich dem

Schulmeister, dem Anfangs nicht wenig
bang wurde. — Allein der rechtschaffene

Offizier nahm ihn freundlich bey der

Hand, undsagre : Fürchte dich nicht,
du guter Mannich keine, um dich uud
dein gutes Kind .in Freyheit zu setzen,
und euch eure Tugend zu belohnen! "
Er lmlt Wort. Frslokend zog der
Schulmeister in seine alte Wohnung
wieder cm, und lebte ungestört unH unge-
kränkt unter dem Schutze dieses wakern
Niederländers, der ihn beyn, AbsclMö
noch beschenkte.

Empfehlunzswerthe SV-nsamVeit.

So groß gegenwärtig in Holland unter

manchen Ständen der Mangel und die

Dürftigkeit ist, eben ss groß und edel zeigt
sich auf der andern Seite die Feeogedigs
keit derer, welche geben können. — Eme
am 2b ten Jenner für die hiesigen Armenschulen

gemachte Kollekte brachte mehr als

9,s)s G.ilden ein. Dabey verdient
folgender' schöne Zug einer öffentlichen
Erwähnung : Die zwey wakern Bürger,
weiche die Kollekte besorgten, traten in die

Schreibende eines Kaufmanns, der eberz

mit einem feiner Lehrlinge über den
verschwenderischen Gebrauch des Papiers
und des Siegellacks zankte, und ihm.ei¬
nen scharfen Verweis deßwegen gab. —
Hier, dachten sie bey fich selbst, wtrd für
unsere ArmensHulen nicht viel Herabfallerz.
Nachdem sie ihr Gesuch angebracht hatten,
gieng der Kaufmann über fein Pult,, und

langte ein Papier heraus das er ihnen
zuiammengelegt einhändigte. Aus Höft
:lichkeit eröfnecen sie dasselbe erst vor der

Thüre. Aber wte groß war ihr Erstaunen,

als sie fanden, daß es eine Banknote

von iooc> Gulden fey Nach einer
Furzen Berathschlaguug wurden sie eins,
öem Kaufmann das Papier mit der Aus,
serung wieder zuzustellen, daß er sich

wahrscheinlich vergriffen habe. Nein., nein,
meine Herren, sagte dieser, ich habe mich
keineswegs geirrt als ^ich Ihnen die
Banknote zustellte. Mein wahrscheinlich
kamen sie auf diefe Vernntthuttg, weil
Sie mich mit meinem Jungen über
Kleinigkeiten zanken Hörten. Sehen Sie,
-meine Herren, ich spare gern im Kleinen,
um tm Großen geben zu können.

Die



Die ViöMWvärttt und Homgsamler w den nördlichen,
Gegenden Deutschlands.
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Biene llebt die Fze? heit i..^
Wildheit, daher liefern dte Waldbienen
tn der Regel mehr Honig und Wachs,
als die zahmen Bienen ; sie Wen dort
ungestörter, und lieben vorzüglich Fich,
tenwaldex und die übrigen HR,Zg.und

Wacyö gebenden Baume und Kräuter.^—
Anstatt,, daß die zahmen, Bienen ihre
Wohnung in Körben und Magazinen h'a^
ben> bletben diefe der Natur getreu, und
bauen sich in holen Bäumen an. tt
Pohlen/ Preußen Rußlaudnnd andern

Helz,,



Holzgegenden kommen ih'neil die Landleute

zn Hülfe, ui;d höhlen die Bäume 5
dis 7 Ellen hoch von der Erde mir Messt!

und Beilen aus ohne daß der Baum
verdorrer. Eme folche Oeftumg heißt
eine Beute, und die Bienen besitz er nennt
man Aröler. Die Oefnung wird mit
einen, genau passenden B^ett wieder
verwahrt, und den Bienen nur ein kleines,
in den Baum selbst gebohrtes Flugloch
gelassen; alsdann trocknet die Oefnung
aus, und wird zur Schwarmzeit im Juni

und Juli mit einer Kolonie bevölkert.
Bey der Schwarmfassung und der Aus-
mhtnunI des Honigs bedient man sich
in der Lausitz eines Gewindes, wie die
Thurmdecker, vermittelst dessen sich die
Zeidler auf die in den Baum eingehauenen
Stufen sitzend hinauf ziehen ; es besteht
sus ei«em starken hänfnen Strick, woran
Htm Art von Kloben befestiget tst. Die
Gerächschaften stecken um den Leibgurt,
ode? such in dem Zeidelsacke. In Ruß-
Zand, besonders luden Wäldern des Landes

Baschkiriga, Siebtes Leute, dlewchl
zs« dergleichen Waldbienenstöcke haben.
Diese Waldbienenzucht tK nicht nur un-
Mch leichter,, sondern gewährt auch den
Besitzern der Stöcke sehr oft eine weit
reichere Ausdeute^ sls die zchme oder Gsr-
MbiMenzucht.

Geschichte dex Kutschen

BedMe Wagen waren fchon Sen M
ken bekannt, Ä>er Hangende Wagen oder
Kutsthen noch Mchr. — Verschiedene
behaupten, dte Kutschen follen tn Ungarn
«rfimden worden seyn und zwar von "dem
Dorfe Ms oder Kölsch, das jeA Kit-
ftr heißt) den Ntnnen erhalten haben.

Andere leiten das Wort von dem alten
Gutfche oder Ruhebett ab, und behaupten?
daß daraus der N,'.me Gurschi- iV''Isn
ezitstanden fey. Enres solchen Wagens
soll sich der podagraischc Kaiser Ix«lV.
auf ftinen Reisen bedient haben Unter
Franz 5, Ker von ^5^5 bis 1547 regierte,
erhielten die Müschen die gehörige
Einrichtung daß man den galten Wagens
kästen zwifchen den Rädern m Riemen
hieng welches Fuhrwerk eme Karoße
hieß, und statt der Glasfenstsr noch lederne

Vorhänge hatte. Jm Jahr 1653
waren fchon 320 Kutschen in Paris.
Inder Schweiz waren die Kutschen 165s
noch eine Seltenheit, Und dis Einwohner
von Baden staunten, als der französische
Gesandte im Jahr 167s seinen Einzug in
einer Kutsche hieltt

Schweizerische Mildthätigkeit.

Ehrenvoll steht diese wteder oben an,
wie bey jedem Anlaß, wo sie ohne Prunk
Gutes thun kann. — Bey der Kollekte,
welche der Handelsstand von Ulm für die
durch den Krieg verunglückten Einwohner
Schwabens veranstaltet hatte, find
eingegangen : Aus der

Schweiz. s - Gk. 58Z9 - 4?Kr.
England « — - 21 —
Aeutschlans — ^Mg. si —
Frankreich ,«ml!ch aus d«v

Srädten KölliZv Aache«

und Strasburg > — 75s -

Holland Amsterdam > — Hr 5 —
ZtÄliei, Livornv )> - — 24-52 —

Mim. 16,426 - 41 —
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